
Markenimage für Arbeitgeber
Il j a Me rt e n s

Firmen müssen im Kampf 
um Fachkräfte attraktive 
Bedingungen bieten. Zwei 
Bremer finden heraus, was 
dabei Erfolg verspricht und 
bilden daraus eine Marke 
für den Arbeitsmarkt.

Die Zeiten, in denen Firmen 
mit kleinen Stellenanzeigen 
wahre Fluten von Bewer-
bungsschreiben ausgelöst ha-
ben, sind vorbei. In zahl-
reichen Branchen, wie etwa 

der Informationstechnologie, 
müssen Arbeitgeber mittler-
weile ganze Anreizpakete 
schnüren, um Fachkräfte zu 
überzeugen, ausgerechnet bei 
ihnen anzufangen und vor 
allem zu bleiben. „Diese An-
reize sind oft unstrukturiert 
und verfehlen deshalb ihre 
Wirkung“, sagt Michael Schütz

Der 42-Jährige entwickelt 
gemeinsam mit seinem Ge-
schäftspartner Nicolas 
Scheidtweiler (38) für Firmen 
eine Arbeitgebermarke. Da-
runter versteht man eine un-
ternehmensstrategische Maß-
nahme, bei der Konzepte aus 
Marketing und Markenbil-

dung  verwendet werden, um 
ein Unternehmen als attrak-
tiven Arbeitgeber zu positio-
nieren und von Wettbewer-
bern im Arbeitsmarkt positiv 
abzuheben.

Scheidtweiler: „Effektives 
Employer Branding (englisch 
für: Arbeitgebermarkenbil-
dung) ist jedoch nur so gut 
wie die Summe seiner Teile. So 
werfen wir den Blick nicht nur 
auf die äußere Wirkung der Ar-
beitgebermarke, sondern vor 
allem auch auf die innere – die 
Arbeitgebermarke muss pas-
sen, um aktiv gelebt zu wer-
den.“ Dabei suchen Schütz 
und Scheidtweiler unter Ver-

wendung sozialwissenschaft-
licher Methoden Antworten 
auf Fragen wie etwa: Warum 
soll sich ein geeigneter Job-
Kandidat ausgerechnet für das 
betreffende Unternehmen 
entscheiden? Was macht das 
Unternehmen einzigartig im 
Vergleich zum Wettbewerb? 
Wie denken die Mitarbeiter 
über das Unternehmen? Wel-
che Maßnahmen versprechen 
nachhaltigen Erfolg? „So un-
terschiedlich wie die Arbeitge-
ber sind dementsprechend 
auch die Inhalte der Arbeitge-
bermarke“, so Schütz.  

n Infos im Netz: www.
employer-branding-now.de

Bremer entwickeln Konzepte für Firmen, die sich im Arbeitsmarkt positiv abheben wollen

Michael Schütz (l.) und Nicolas Scheidtweiler setzen auf die Arbeitgebermarke, um Facharbeiter zu gewinnen.   � Foto: Mertens

Weiterbilden!
Dr. Gö t z vo n Ei n e m 
Geschäftsführer 				  
der Agentur für Arbeit in Bremen

Wer die Berichterstattung zur 
Weiterentwicklung der Wirt-
schaft unter dem Stichwort „In-

dustrie 4.0“ verfolgt, gewinnt den Ein-
druck, dass wir mit der zunehmenden Vernetzung der 
Technik kurz vor einer neuen industriellen Revolution 
stehen. Das wird auch massive Auswirkungen auf den Ar-
beitsmarkt haben. Sicher passiert das nicht „über Nacht“. 
Unterschätzen darf man diese Entwicklung nicht, da sich 
in unserer globalisierten Welt die Innovationsprozesse 
massiv beschleunigt haben.

Diese Aussichten machen es schwieriger, sich für einen 
zukunftsträchtigen Beruf, oder die individuell richtige 
Weiterbildung zu entscheiden. Die Bundesagentur für Ar-
beit bietet mit  dem  „BerufsEntwicklungsNavigator (BEN) 
eine neue Online-Plattform zur Selbstinformation rund 
um Arbeit und Weiterbildung an. Darüber hinaus soll die 
persönliche Weiterbildungsberatung die individuelle Be-
rufs- und Weiterbildungsentscheidung so gut wie möglich 
absichern helfen. 

Niemand kann ganz sicher in die Zukunft sehen. Klar 
ist aber, dass wir vor neuen Arbeitsmarktherausforde-
rungen stehen. Die ständige Anpassung der eigenen Qua-
lifikation zum Erhalt der persönlichen Einstiegs- und Kar-
rierechancen auf dem Arbeitsmarkt ist vor diesem Hinter-
grund ein Muss! 

Gastkommentar
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Ein Lehrling beim Schweißen. In Bremen gibt es laut Studie 
viele qualitativ hochwertige Lehrstellen.� Foto: Schlie

Spitze im Ländervergleich

In der beruflichen Bildung 
und der wissenschaftlichen 
Ausbildung belegt Bremen er-
neut Spitzenplätze unter den 
deutschen Bundesländern. 
Das ist das Ergebnis des aktu-
ellen Bildungsmonitors 2015 
der Initiative Neue Soziale 
Marktwirtschaft (INSM). Dies 
zeige, so die Handelskammer, 
dass die bremische Wirtschaft 
mit ihrer Ausbildungsqualität 
bundesweit in der führenden 
Gruppe vertreten ist.

Bremen weist demnach, 
gemessen an der Zahl der 
Einwohner, unter allen deut-
schen Bundesländern die 
höchste Zahl an verfügbaren 
Ausbildungsplätzen auf. Mit 
einer Ausbildungsstellenquo-
te von 84,7 Prozent liege Bre-
men deutlich über dem Bun-
desdurchschnitt (66,3 Pro-
zent). Überdurchschnittlich 
gut seien zudem die Ab-
schlüsse der Auszubildenden 

wie auch der Absolventen 
von Berufsfachschulen, Fach-
oberschulen und Fachschu-
len. Sehr positiv ist auch: In 
Bremen liegt die Zahl der 
Ausbildungsabbrecher mit ei-
ner Quote von 26,7 Prozent 
spürbar unter dem Bundes-
durchschnitt von 28,3 Pro-
zent. „All dies sind Indika-
toren für hervorragende Aus-
bildungsleistungen der bre-
mischen Wirtschaft“, sagte 
ein Sprecher der Handels-
kammer. 

Auf Platz 1 kommt Bremen 
in der INSM-Untersuchung 
im Bereich der Hochschulen 
und der naturwissenschaftlich-
technischen Fächer (MINT). 
Insbesondere bei der Quote 
der Studierenden, die an Bre-
mer Hochschulen einen Stu-
dienabschluss erreichen, lie-
ge Bremen unter den deut-
schen Bundesländern an der 
Spitze. � (eb) 

Bremen ganz vorne bei beruflicher Bildung

Arbeitserlaubnis 
für Flüchtlinge

Außenhandel 	
im Aufwind

Angesichts der steigenden 
Flüchtlingszahlen fordert der 
Wirtschaftsverband „Die Fa-
milienunternehmer“ in Bre-
men, Asylbewerbern aus Kri-
senländern einen schnellen 
Zugang zum Arbeitsmarkt zu 
ermöglichen. Die Hürden für 
Unternehmer, Flüchtlinge in 
ihrem Betrieb einzustellen, 
sind laut dem Verbandsvorsit-
zenden Peter Bollhagen zu 
hoch. Der Unternehmer ist 
dafür, zentrale Anlaufstellen 
auf lokaler Ebene zu schaffen, 
um Flüchtlinge mit poten-
ziellen Arbeitgebern in Kon-
takt zu bringen. � (im)

Der bremische Außenhandel 
hat sich laut Statistischem 
Landesamt im ersten Halbjahr 
2015 weiterhin positiv entwi-
ckelt. Im Vergleich zum ersten 
Halbjahr 2014 stiegen die Im-
porte um 6,3 Prozent auf 6,8 
Milliarden Euro und die Ex-
porte um 13,9 Prozent auf 
knapp 9,1 Milliarden Euro. Die 
wichtigsten Handelspartner 
sind die Länder der Europä-
ischen Union. Diese Staaten 
deckten beim Import 46,7 Pro-
zent (3,2 Milliarden Euro) und 
bei den Exporten 58,7 Prozent 
(5,3 Milliarden Euro) des Ge-
samtvolumens ab. � (eb)


